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D ie Natur ist „das große Bilderbuch, das der liebe Gott uns drau-
ßen aufgeschlagen hat“, wusste schon Joseph von Eichendorff. 
Die Natur um uns herum, jeder Baum, jede Blume, jedes Tier 
zeugt vom Wunder der Schöpfung. Wir können von ihr und über 

sie vieles lernen. Die aktuelle Titelgeschichte von Schule & wir nimmt dafür 
die Umweltbildung in den Blick.

Sie hat an bayerischen Schulen bereits eine lange 
Tradition. Das „Verantwortungsbewusstsein für 
Natur und Umwelt“ gehört schon seit mehr als 30 
Jahren zu den obersten Bildungs- und Erziehungs-
zielen im Freistaat. 1990 sind dann die „Richtlinien für 
die Umwelterziehung an den bayerischen Schulen“ in 
Kraft getreten. Seitdem ist Umweltbildung ein fester 
Bestandteil des Schullebens in Bayern. 

Dahinter steht die Einsicht, dass wir bei allem, was 
wir heute tun, die nachkommenden Generationen 
immer im Blick behalten müssen. Das ist ein hohes 
Ziel, eine große Herausforderung für unsere Schulen 
und auch die Eltern. 

Methodisch gilt für die Umweltbildung nach wie vor: 
Sie ist eine Bildung mit „Kopf, Herz und Hand“. Sie 
soll sich nicht auf den Unterricht im Klassenzimmer 
beschränken. Raus in die Natur – das macht Kindern 

und Jugendlichen Spaß. Der Ausflug in den goldenen Herbst bereichert sicher 
das Schulleben genauso wie die Familien.

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Natur erleben

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle
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Berufsfachschule konkret

Vielfalt und Praxisorientierung: Die Berufsfachschulen in Bayern bieten 
insgesamt über 80 Ausbildungsrichtungen an. Sie vermitteln ihren Schülern 
sowohl den praktischen als auch den schulischen Teil der Berufsausbil-
dung – so bilden sie 
hervorragend qualifi-
zierte Fachkräfte aus.

Video unter:
www.km.bayern.de/berufsfachschule

Video-Tipp

Karl IV. gehört zu den bedeutendsten und 
facettenreichsten Herrschern der böhmi-

schen, deutschen und europäischen Geschichte. 
In die Geschichtsbücher eingegangen ist Karl 
IV. insbesondere durch den Erlass der Goldenen 
Bulle und die kulturelle Blütezeit während seiner 
Herrschaft. Kritisch zu sehen ist er dagegen vor 
dem Hintergrund der zahlreichen Judenpogrome 
im 14. Jahrhundert.

Ziele des Wettbewerbs
Mit den Wettbewerbsaufgaben sollen sich die Schüler 
einen altersgerechten Eindruck von unseren östli-
chen Nachbarländern und von der Geschichte und 
Gegenwart Europas erarbeiten. Dadurch leistet der 
Wettbewerb einen Beitrag zum Abbau von Vorurteilen 
und zur Stärkung der europäischen Integration.

Schularten und Altersstufen
Der Wettbewerb bietet neben einem Wissensquiz 
auch Kreativwerkstätten und Projektaufgaben für 
unterschiedliche Altersstufen und berücksichtigt 
Lehrplaninhalte unterschiedlicher Fächer. 

Teilnehmen können Schülerinnen und Schüler an 
bayerischen Grundschulen, Mittelschulen, Förder-
schulen, Realschulen, Gymnasien, Berufsschulen, 
Wirtschaftsschulen und FOS/BOS.

Der Einsendeschluss ist der 15. April 2017.    (bk)

Schülerwettbewerb 
„Die Deutschen und ihre östlichen Nachbarn“ 

Bayerische Schüler 
entdecken Karl IV. 

und Tschechien

Mehr Informationen:
www.oestlichenachbarn.bayern

Auf der Votivtafel (um 1370) kniet links Kaiser Karl IV., mit prächtigem 
Ornat und Krone, vor Maria und dem Christuskind. Rechts kniet sein 

Sohn, der junge König Wenzel. Hinter Karl steht der Hl. Sigismund

Kaiser Karl IV. und Tschechien stehen dieses Jahr im Mittelpunkt des Schülerwettbe-

werbs „Die Deutschen und ihre östlichen Nachbarn. Wir in Europa“. Schülerinnen und 

Schüler aller Schularten gehen auf Spurensuche zu einer schillernden Herrscherfigur 

und zu den bayerisch-tschechischen Beziehungen. Jetzt mitmachen!
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„Der Bildungsstand der Bayern ist sehr hoch, 
die Bildungschancen für junge Menschen 

im Freistaat und die Beschäftigungsmöglichkei-
ten sind im bundesweiten Vergleich wie auch im 
Vergleich aller OECD-Staaten überdurchschnitt-
lich gut.“ So bewertet Kultusminister Dr. Ludwig 
Spaenle die Daten der Publikation „Education at a 
Glance – Bildung auf einen Blick 2016“ der OECD 
und die Zahlen des Statistischen Bundesamts und 
der statistischen Landesämter „Internationale 
Bildungsindikatoren im Ländervergleich“.

Sehr niedrige Erwerbslosenquote
„Die Erwerbslosenquote der 25- bis 64-jährigen Frau-
en und Männer ist in Bayern gemeinsam mit Baden-
Württemberg am niedrigsten“, erläutert der Minister. 
Die statistischen Daten machen deutlich: Die Bildungs-
chancen und Perspektiven für den Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt für die jungen Leute in Bayern sind sehr 
gut. Die Erwerbslosenquote der Frauen und Männer 
zwischen 15 und 29 Jahren ist nirgends in Deutschland 
so niedrig wie in Bayern. „Es gelingt den jungen Leuten 

Hoher Bildungsstand in Bayern

Bayern sind gut ausgebildet

auf der Grundlage einer qualitätsvollen Bildung in 
einem differenzierten Schulwesen sowie einer sehr 
guten Ausbildungs- und Studiensituation auf dem 
Arbeitsmarkt erfolgreich Fuß zu fassen und ihr Leben 
in die eigenen Hände zu nehmen“, so Spaenle. 

10.100 Euro pro Schüler
Bayern rangiert mit seinen Ausgaben für Bildungs-
einrichtungen pro Schüler und Studierendem weit 
vorn. Die Gesamtausgaben lagen in Bayern in dem 
Zeitraum der Betrachtung, nämlich 2015, bei 10.100 
Euro pro Schüler bzw. Studierendem und so rund 
400 Euro höher als im Vorjahr.

Die statistischen Daten für Deutschland belegen für 
Bayern auch ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
jungen Menschen, die eine berufliche Ausbildung 
durchlaufen, und denen, die sich an einer Hoch-
schule immatrikuliert haben. 
„Das gute Abschneiden Bayerns in den statistischen 
Daten spornt uns zur Weiterarbeit an“, blickt Minister 
Spaenle nach vorn.      (bk)

Eine Studie und neue statistische Daten aus Deutschland belegen: Dank einer qualitäts-

vollen Bildung und einer sehr guten Ausbildungs- und Studiensituation verfügen junge 

Menschen in Bayern über einen hohen Bildungsstand und können auf dem Arbeitsmarkt 

erfolgreich Fuß fassen.

TICKER
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Natur in Bayern
erleben lernen
Anna und Alina tasten sich an einem Seil durchs kalte Wasser der Wondreb, zwei 

Mitschülerinnen stehen am Ufer und halten es gut fest, damit die beiden nicht ins 

Wasser fallen. Die vier Schülerinnen der Mädchenrealschule der Zisterzienserinnen 

Waldsassen haben die Aufgabe, die Tiefe des kleinen Flusses an verschiedenen 

Stellen zu messen. Immer wieder rufen sie ihren Mitschülerinnen eine Zahl zu, die 

diese eifrig notieren. 
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Die Umweltbildung ist deshalb auch in allen 
Lehrplänen verankert.“ So ist etwa im neuen 
LehrplanPLUS für die Realschulen in Bayern 
als fächerübergreifendes Bildungs- und Erzie-
hungsziel formuliert, dass die Schüler Kompe-
tenzen entwickeln, die sie befähigen, nachhaltige 
Entwicklungen als solche zu erkennen und aktiv 
mitzugestalten. Sie sollen zudem die wechselsei-
tige Abhängigkeit zwischen Mensch und Umwelt 
verstehen lernen. 

Diese verdeutlicht Michael Selinger den Schüle-
rinnen mit einem einfachen Eimer ohne Boden. 

Die Schülerinnen stellen ihn auf die Wiese und 
kippen Wasser hinein. Nur langsam sickert 

das Wasser in die Erde. „Wenn es regnet 
kommt es auf die Beschaffenheit des 
Bodens an, wie schnell das Wasser 
versickert. Wenn der Boden es nicht 
aufnehmen kann, fließt es in den nächs-

ten Bach oder Fluss und so kommt es zu 
Überschwemmungen.“ Ein paar Meter weiter 

auf einem waldähnlichen Boden verschwindet das 
Wasser dagegen im Vergleich dazu rasend schnell. 
„Dieser Boden ist ein ausgezeichneter Speicher. Er 
nimmt das Wasser auf wie ein Schwamm.“ 

Viele Anknüpfungspunkte
„Ich gehe mit meinen Klassen sehr gerne in die 
Umweltstation“, erklärt Biologielehrer Benkner. 
„Es finden sich immer wieder Anknüpfungspunk-
te zum Lehrplan und hier lässt sich das, was wir 
im Unterricht behandelt haben, noch einmal viel 
vertiefter und anschaulicher vermitteln. Außerdem 
bleibt den Schülerinnen etwas besser im Gedächtnis 
haften, wenn sie selbst aktiv waren.“ 

„Für meine Schülerinnen steht heute Che-
mie, Biologie und Physik gleichzeitig auf 

dem Stundenplan“, erzählt Biologielehrer Alfred 
Benkner. „Sie haben die Aufgabe, den Zustand 
der Gewässer in der nahe gelegenen Umwelt-
station Waldsassen zu analysieren.“ Dabei 
werden die jungen Forscherinnen von Michael 
Selinger, dem Leiter der Umweltstation, tatkräf-
tig unterstützt.  

Auf die Umwelt achten
Anna und Alina haben ihre Messungen been-
det und ihre Mitschülerinnen Ann-Kathrin und 
Jana helfen ihnen aus dem Wasser. Mithilfe der 
Aufzeichnungen und Beobachtungen werden sie 
nun die Geschwindigkeit und die mittlere Tiefe 
des kleinen Flusses berechnen. Währenddessen 
haben Luisa und Franziska etwas Schlamm aus 
einem nahen Stehgewässer geholt und suchen 
darin nach Lebewesen. „Das könnte eine Was-
serassel sein“, vermutet Luisa und vergleicht das 
Tier mit der Zeichnung auf einer Lehrtafel. „In ver-
schmutztem Wasser kommen andere Lebewesen 
vor als in unbelastetem. Dass ihr eine Wasseras-
sel gefunden habt, deutet auf eine Verunreinigung 
hin“, erklärt Michael Selinger den Schülerinnen. 

Eine weitere Gruppe untersucht die Konzentration 
von Stoffen wie Nitrat und Phosphat im Wasser 
und bestimmt den pH-Wert. „Phosphat zum Bei-
spiel gelangt durch Abwässer in den Fluss – der 
Anteil sollte hier nicht zu hoch sein, sonst 
kommt es zu einem übermäßigen Wachs-
tum der Wasserpflanzen“, 
erfahren die Schülerinnen. 

Nachdem alle Gruppen ihre 
Arbeit beendet haben, trägt die Klasse ihre 
Ergebnisse zusammen. „Die Wasserqualität 
der Wondreb ist gut“, stellt Leonie fest, „das nahe 
Stehgewässer dagegen ist verunreinigt. Durch 
die chemische Analyse hat man gesehen, dass die 
Menschen die Wasserqualität stark beeinflussen 
können. Darauf sollten wir noch mehr achten.“ 

Umweltbildung mit langer Tradition
Bildungsminister Dr. Ludwig Spaenle erklärt dazu: 
„Umweltbildung hat in Bayern eine lange Tradi-
tion. 'Verantwortungsbewusstsein für Natur und 
Umwelt‘ gehört laut unserer Verfassung zu den 
obersten bayerischen Bildungszielen. Die Schulen 
erfüllen diesen Auftrag auf vielfältige Weise – und 
das nicht nur im Fach Biologie. 

Dr. Ludwig 
Spaenle
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Genaue Analyse: Die Schülerinnen suchen in etwas 
Schlamm aus einem Stehgewässer nach Lebewesen
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Nicht nur für Schulklassen ist der Besuch 
einer Umweltstation lohnenswert, auch Familien 
können viel entdecken – gerade während der Ern-
tezeit im Herbst, berichtet Michael Selinger: „Nach 
dem Motto ‚Do it yourself‘ kann jeder mitmachen – 
und beim Pflücken darf natürlich genascht werden. 
Anschließend bereiten wir das Obst und Gemüse 
am Feuer zu. Wir zeigen den Kindern auch, 
wie man Saatgut für das nächste Jahr 
gewinnt. Da sind die Kinder immer mit 
großer Begeisterung dabei.“ 

Natur in der Großstadt
Vincent, Hugo und Chiara laufen fröh-
lich lachend über eine Blumenwiese. Die 
Gräser reichen fast bis an ihre Schultern. 
Dabei befinden sie sich mitten in München – auch 
hier können Kinder Natur hautnah erleben. Dafür 

sorgt das Ökologische Bildungszentrum München 
(ÖBZ) im Stadtteil Bogenhausen. 

Renate Luz führt die Erstklässler der Grundschule 
an der Kirchenstraße in München-Haidhausen durch 
das Gelände des ÖBZ. Die Kinder sind heute als 
„Wiesenforscher“ tätig. Sie entdecken, welche Tiere 

und Pflanzen es hier gibt und was für ein arten-
reicher Lebensraum die Wiese sein kann. 

Für die Lehrerin Daniela Welzmiller ist es 
eine gute Gelegenheit, ihren Schülern 
die Natur näher zu bringen: „Die Kinder 
hier haben nicht so oft die Möglichkeit, 

eine richtige Wiese zu erkunden. Umso 
begeisterter sind sie, wenn sie sich in der 

Natur aufhalten können.“

Die Wiese ist bunt
Zu Beginn hat Renate Luz bereits einige Wiesen-
kräuter gesammelt und zeigt sie den neugierigen 
Kindern. Sofort schießen die Finger in die Höhe: 
Gänseblümchen und Löwenzahn kennen natürlich 
alle – aber wer hat schon mal etwas von Schaf-
garbe, Rotklee oder Spitzwegerich gehört? Später 
auf der Wiese zeigt sich, dass die Kinder sich die 
Namen gut gemerkt haben. Sie sammeln Gräser 
und Kräuter und kleben sie auf ein Blatt Papier. 
Dabei wird deutlich: Die Wiese ist ganz schön 
bunt. 

„Unsere Dozenten lassen den Kindern bewusst  
einen großen kreativen Freiraum für neugieriges 
Forschen. Sie beschäftigen sich hier auf alters-
gemäße Weise mit verschiedenen Aspekten der 
Nachhaltigkeit. Dabei sollen sie nicht nur Zusam-
menhänge erkennen, sondern in die Lage versetzt 

Renate 
Luz



Umweltbildung in Bayern
  www.umweltbildung.bayern.de

Ökologisches Bildungszentrum München
  www.oebz.de

Umweltstation Waldsassen
  www.kubz.de/cms/umweltstation

LehrplanPLUS
  www.lehrplanplus.bayern.de

Schulgärten blühen auf!
  www.km.bayern.de/schulgarten

Info

Wer kennt die Namen von Gräsern und Kräutern? Die Erstklässler der Grundschule an der Kirchenstraße in München-
Haidhausen überlegen eifrig
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werden, unsere Zukunft eigenverantwortlich und 
aktiv mitzugestalten“, erklärt Elisabeth Öschay, die 
für die Programmkoordination im ÖBZ zuständig ist. 

Bewegungsdrang und Wissensdurst
„Wir versuchen dabei auch dem Bewegungsdrang 
der Kinder gerecht zu werden“, ergänzt sie. Die 
Münchner Erstklässler laufen über die Wiese, um 
Kräuter zu sammeln, und fangen Insekten mit der 
Becherlupe. Darin kann man die Tiere vergrößert 
ansehen und Einzelheiten erkennen, die sonst un-
sichtbar bleiben. Hugo erwischt mit der Becherlupe 
sogar eine Hummel. Stolz betrachtet er sie gemein-
sam mit seinen Mitschülern. „Die Kinder lernen, 
welche Merkmale ein Insekt von anderen Tieren 
unterscheidet und finden heraus, welche wichtigen 
Aufgaben es für die Wiese übernimmt. Durch den 
direkten Bezug lernen die Kinder selbstständig 
Verantwortung für ihr Umfeld zu übernehmen und 
haben Spaß daran, die Natur kennenzulernen“, 
erklärt Öschay. „Am Ende lassen wir die Hummel 
aber wieder frei. Wir wollen nicht, dass ihr etwas 
passiert“, fügt Hugo hinzu. 

Nachdem sie Einiges über den Lebensraum 
Wiese erfahren haben, steht für die Schüler das 
Lebensnetz auf dem Programm: Sie werfen sich 
gegenseitig ein Seil zu und jeder nimmt die Rolle 
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Buchtipp 

Bayerns schönste Kräutergärten. 
Heilpflanzen, Gewürze und Wildkräuter entdecken

Marion Reinhardt, volk.verlag, 24,90 € 

Das Buch stellt Bayerns schönste Kräutergärten für wissbegierige Anfänger eben-
so vor wie für erfahrene Kräuterkundige. Es lädt dazu ein, sich selbst auf den Weg 
zu machen und die Kräuter mit allen Sinnen zu erfahren. Die Ausflugstipps machen 
Lust, auf Kräutertour zu gehen und Bayern ganz neu zu entdecken.

Umweltstationen: 

53 staatlich anerkannte Umweltstationen im 
Freistaat tragen das Qualitätssiegel „Um-
weltbildung Bayern“, das vom Bayerischen 
Staatsministerium für Umwelt und Verbrau-
cherschutz vergeben wird. Ihre Bildungsarbeit 
fußt auf einem fundierten umweltpädagogi-
schen Gesamtkonzept, das sich der Bildung für 

nachhaltige Entwicklung bei Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen widmet. Sie werden 
von verschiedensten öffentlichen und privaten 
Institutionen wie Kommunen, Umweltverbän-
den, Volkshochschulen, Kreisjugendringen, 
Schullandheimen, Kirchen oder Klöstern 
betrieben. 

eines Wiesenbewohners oder der Lebensgrundla-
gen ein – Pflanze, Tier oder Sonne, Wasser, Luft. 
Gemeinsam tragen am Schluss alle das Netz: 
„Die Kinder erkennen, dass in der Natur alles 
zusammenhängt – sie erfahren die gegenseitigen 
Abhängigkeiten innerhalb eines Ökosystems. So 
kann der Respekt im Umgang mit anderen Lebe-
wesen im System der Natur spielerisch vermittelt 
werden. Wer den Lebensraum Wiese genauer 
kennt, geht bewusster und schonender damit um“, 
erklärt Renate Luz. 

Natur mit allen Sinnen erfahren
Die Umweltstationen, die alle vom Bayerischen 
Staatsministerium für Umwelt und Verbraucher-
schutz mit einem Qualitätssiegel ausgezeichnet 
wurden, finden deshalb bei den Schulen im Frei-
staat breite Akzeptanz und sind für sie wichtige Part-
ner bei der Bildung für nachhaltige Entwicklung: „Die 
Umweltstationen sind als außerschulische Lernorte 
eine ideale Ergänzung des schulischen Bildungsan-
gebots.  Die Schülerinnen und Schüler können die 
Natur hier mit allen Sinnen erfahren und lernen, wie 
sie diese schützen können. So helfen sie den Schulen 
dabei, ihren wichtigen Erziehungsauftrag im Bereich 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung auf ideale 
Weise zu erfüllen“, betont Bildungsminister Dr. Ludwig 
Spaenle.    (jf) 





Unterfranken

Mittelfranken

Schwaben

Bamberg
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Erlangen

Legau

Augsburg

Abwechslungsreiche Naturerlebnisse mit einem speziellen Programm für Herbst und Winter? Die 
Umweltstationen in Bayern bieten zahlreiche Möglichkeiten für Schulklassen und Familien – und das 
geprüft! Sie alle tragen das Qualitätssiegel „Umweltbildung Bayern“. Schule & wir  zeigt, wo Eltern und 
Lehrkräfte fündig werden.   (jf)

Umweltbildung in Bayern

UMWELTBILDUNG

UmweltBildungsZentrum Oberschleichach
Wichtiges Ziel ist es, mit verschiedenen Methoden für einen 
nachhaltigen Umgang mit Natur und Ressourcen zu sensibilisie-
ren. So gibt es Naturentdeckerveranstaltungen wie „Der geheim-
nisvolle Blätterwald“ oder „Feuersalamander – geheimnisvolle 
Schönheiten im Steigerwald“, Kreativkurse mit Naturmaterial wie 
z.B. „Weidenkunst", aber auch Aktionen wie Energie-Detektive oder 
Pflanzenfarben selbst gemacht.
Mehr Informationen:  
www.ubiz.de Schweinfurt

Würzburg
Oberschleichach

Umweltstation Jugendfarm 
Erlangen e. V.
Die Jugendfarm ist eine naturnahe Freizeit- und 

Bildungseinrichtung mit Abenteuerspielplatz und 
Tierhaltung. Hier werden erlebnis- und umwelt-

pädagogische Konzepte sowie ganzheitliche Gesund-
heitsbildung und tiergestützte Pädagogik im Sinne von Bildung 

für nachhaltige Entwicklung (BNE) umgesetzt. Sie besteht seit 1976 und 
wurde 2015 staatlich anerkannte Umweltstation. 
Mehr Informationen:  
www.jugendfarm-er.de

Umweltstation Unterallgäu in Legau
Die Umweltstation Unterallgäu ist ein Ort mit viel natürlichem Raum 

und einer unverwechselbaren Atmosphäre. Natur und Umwelt 
lassen sich hier auf einzigartige und nachhaltige Weise erfahren 
– und das nicht nur im Sommer! Vom 2. bis 4. Dezember 
kann im Hüttendorf der Umweltstation die ganze Familie die 
Vorweihnachtszeit gemeinsam erleben. Bei der „do it yourself 
Weihnachtswerkstatt“ werden Geschenke nicht einfach gekauft, 

sondern selbst gemacht. Experten zeigen Klein und Groß wiè s 
geht - mit Liebe gebastelt, hergestellt und verschenkt. 

Mehr Informationen: www.bildungszentrum-unterallgaeu.de/
umweltstation-unterallgaeu
 

Nürnberg

Bamberg
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Benediktbeuern

Untergriesbach

München

Passau

BayreuthBayreuth

Amberg

Ensdorf

Umweltstation Weismain
Ziel der Umweltstation ist es, allen Altersgruppen den Natur- und 
Kulturraum vor der eigenen Haustüre durch eine ganzheitliche 

Wahrnehmung näher zu bringen sowie ökologische Zusammenhänge 
spielerisch zu vermitteln. Das Programm reicht von unterschiedlichen 

Themenwanderungen, über Flechtkurse bis hin zur GPS-Tour.
Mehr Informationen: 
www.stadt-weismain.de/bildung-kultur/
umweltstation-des-landkreises-lichtenfels

UMWELTBILDUNG

Haus am Strom
In einer interaktiven Ausstellung dreht sich alles um 
das Passauer Donautal: Die Besucher sind eingela-

den, einen Ritt auf dem Hausen zu wagen, dem mit 
5 Metern größten Fisch der Donau, mit dem Tretboot 

durch Passau zu schippern und dabei Energie 
zu erzeugen oder Smaragdeidechsen aus der 
Nähe zu erleben. Die Ausstellung ist barriere-
frei. Gleich neben dem Haus am Strom liegt 
Deutschlands größtes Wasserkraftwerk – 
hier werden Führungen angeboten.
Mehr Informationen:
www.hausamstrom.de/de/start
  

Umweltstation Kloster Ensdorf
Im Vilstal, am östlichen Rand des Naturparks Hirschwald, liegt Kloster Ensdorf und bietet 
die idealen Voraussetzungen für Begegnungen in und mit der Natur, für Bildung 
zur Nachhaltigen Entwicklung. Kanufahrten auf der Vils, der Besuch des 
Schaubienenstands, eine spezielle Geocachingtour im Naturpark Hirsch-
wald sind nur ein kleiner Ausschnitt aus dem vielfältigen Programm. Ein 
einzigartiges Konzept ist auch die „Umweltmusikwerkstatt“ zur Umwelt-
bildung mit Musik. 
Mehr Informationen: 
www.kloster-ensdorf.de/ueber-uns/bildungshaus/
umweltstation-kloster-ensdorf

Weismain

Zentrum für Umwelt und Kultur im Kloster Benediktbeuern
Das Zentrum der Umweltstation ist im barocken Maierhof beheima-
tet – umgeben von faszinierender Natur. Abenteuer erleben, gemein-
sam kreativ werden und zukunftsorientiert Wesentliches erkennen 
– so vielseitig sind die ZUK-Angebote. Familien können dem Biber und 
Wildtieren auf die Spur kommen, Vögel im Klosterland beobachten, Bro-
te der Welt backen sowie Pralinen nachhaltig selbst herstellen.

Mehr Informationen:
www.zuk-bb.de/zuk/home 

Bamberg
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Nach der letzten Unterrichtsstunde in Physik 
unterhalten sich die Schüler Max und 

Leonhard über den Versuch, den ihr Lehrer 
gerade durchgeführt hat. Sie sind der Meinung, 
dass es zwar interessant sei, dem Lehrer bei 
der Ausführung von Versuchen zuzusehen. 

Lieber wäre es ihnen jedoch, wenn sie selbst 
die Experimente machen dürften. Der kurze 
Schüler-Dialog: „I dad a gern.“ – „I a.“

Schließlich wollen junge Menschen selbst expe-
rimentieren und ausprobieren. Damit dies immer 

Die MINT-Förderung im  
Freistaat wird ausgebaut 
und regionalisiert

MINT-REGIONEN BAYERN

Begeistert von Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften 
und Technik: Zwei Schülerinnen des Gymnasiums Berchtesgaden 

präsentieren MINT-Projekte ihrer Schule



    FORSCHA 2016

Die Mitmach- und Bildungsmesse FORSCHA 
2016 geht mit Kindern und Jugendlichen auf 
eine Entdeckungsreise. Mit dabei: das baye-
rische Kultusministerium.

Vom 4. bis 6. November 2016 hat die FORSCHA 
im MOC München die Hallen für alle Neugierigen 
geöffnet. Das Kultusministerium präsentiert seine 
MINT-Aktivitäten an einem eigenen Messestand.

Die FORSCHA ist als Mitmach-Messe gestaltet: Labore mit 
Experimenten, Werkstätten mit Workshops und Vorträge vermitteln anschaulich komplexe Zusam-
menhänge. Nachwuchsforscher können den naturwissenschaftlichen Phänomenen in verschiedenen 
Bereichen auf den Grund gehen.

Es geht zum Beispiel um Ernährung, Energie, Architektur oder um Natur und Umwelt.
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle hat für die Messe die Schirmherrschaft übernommen. 

Weitere Informationen:
www.freizeitspass-muenchen.de/messen/forscha/uebersicht.html

Mitmachen
und entdecken!
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öfter gelingt, fördert der Freistaat Bayern noch 
intensiver MINT – das Kürzel steht für Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik. So 
gibt es beispielsweise heute schon zwei Schülerfor-
schungszentren und Schullabore wie das TUMlab 
der Technischen Universität München, die von Kin-
dertageseinrichtungen und Schulen genutzt werden 
können. Solche Einrichtungen ermöglichen es den 
Schülerinnen und Schülern selbst aktiv zu werden, 
was das Interesse an den Lerninhalten stärkt.

Die Förderung der Fähigkeiten und Fertigkeiten 
von Kindern und Jugendlichen im MINT-Bereich 
ist für sie selbst und die Gesellschaft gleicherma-
ßen wichtig. Einerseits bieten sich durch um-
fassende Kenntnisse in diesem Bereich bessere 
individuelle berufliche Zukunftschancen. Anderer-
seits profitiert die Gesellschaft selbst durch die 
Ausbildung neuer Fachkräfte, was dem bestehen-
den Fachkräftemangel entgegenwirkt, wobei auch 
mehr Mädchen für den MINT-Bereich begeistert 

werden sollen. Zudem trägt MINT-Förderung dazu 
bei, Wachstum, Beschäftigung und Wohlstand zu 
sichern, indem der ländliche Raum gestärkt und 
auch die Digitalisierung vorangetrieben wird. 

Bayern braucht gut ausgebildete Fachkräfte – 
deshalb unterstützt der Freistaat den Aufbau von 
so genannten MINT-Regionen. Hier können sich 
die Akteure vor Ort vernetzen und die MINT-För-
derung gemeinsam voranbringen.

„Wir wollen junge Leute, die Interesse an Na-
turwissenschaften und Technik haben, besser 
fördern. Dazu werden wir ein neues Konzept 
der MINT-Förderung umsetzen. MINT-Angebote 
für Kinder und Jugendliche sollen in der Region 
vernetzt und die Schaffung von Schülerlaboren 
unterstützt werden“, sagte Bildungsstaatssekretär 
Georg Eisenreich bei der Auftaktveranstaltung 

MINT-REGIONEN BAYERN
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„MINT-Förderung in der Region – MINT-Netz-
werk Bayern“.
„Bayern braucht gut ausgebildete MINT-Fachkräfte, 
um erfolgreich zu sein. Unser Erfolg als Wis-
senschafts- und Technologiestandort und unser 
Wohlstand sind maßgeblich Innovationen im MINT-
Bereich zu verdanken“, so der Staatssekretär. In den 
kommenden zwei Jahren sollen neue MINT-Regio-
nen entstehen. Zu der Auftaktveranstaltung kamen 
Vertreter der Bildungsregionen, von MINT-Organisa-
tionen, aus der Wirtschaft sowie aus dem Schul- und 
Hochschulbereich in München zusammen.

Welche MINT-Förderung gibt es?
Es gibt bereits zahlreiche Zusatzangebote im 
MINT-Bereich, die das im Unterricht erworbene 
Wissen aufgreifen und vertiefen sowie zusätz-
liches Wissen vermitteln. Eine Übersicht über 
eine Vielzahl von Schullaboren liefert die Inter-
netseite www.slb.bayern.de.

Viele Schulen im Freistaat besitzen schon heute ein 
ausgeprägtes MINT-Profil als MINT-freundliche 
Schule, das die Initiative „MINT Zukunft schaf-
fen“ auszeichnet (www.mintzukunftschaffen.de).

Seit 2010 engagiert sich etwa die Würzburger 
Initiative Junge Forscherinnen und Forscher e. V. 
(IJF) für die Bildung von Jugendlichen im Bereich 
von Naturwissenschaft und Technik. Bei Schul-
besuchen und  Fortbildungen für Pädagogen 
sowie verschiedenen Veranstaltungen konnte 
sie bisher bayernweit mehr als 56.000 Interes-
sierte für Zukunftstechnologien wie Leichtbau, 
Nanotechnologie und Bionik begeistern (www.
initiative-junge-forscher.de).

Eine andere Initiative sind beispielsweise die 
MINTMacher aus Ingolstadt (www.mintmacher.de).  
Auf deren Internetseite befinden sich Angebote für 
alle Altersstufen und Schularten. Kinder erhalten 
Förderangebote von der Kita bis zum Schulab-
schluss. So werden sie für technisch-naturwis-
senschaftliche Zusammenhänge begeistert und 
erhalten frühzeitig Kontakt zu regional ansässigen 
Unternehmen. Angeboten wird hier auch eine 
Technik-Rallye. An 20 Stationen können Jugend-
liche aus den Jahrgangsstufen fünf bis zehn spie-
lerisch den Umgang mit Material und Werkzeug 
testen und Vertrauen in die eigenen technischen 
Fähigkeiten entwickeln.

MINT-REGIONEN BAYERN

Erfolgreiche junge Forscher: Mit ihrem Projekt 
erreichten Sandra Krogner und Michael Eibl vom 

Johann-Michael-Fischer-Gymnasium Burglen-
genfeld beim Bundeswettbewerb „Jugend forscht 

2016“  den zweiten Platz im Fachbereich Chemie
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Links und Tipps:

Programm zur Förderung neuer regionaler 
MINT-Netzwerke

  www.km.bayern.de/mint-regionen

Mehr Mint-Projekte unter:
  www.km.bayern.de/mint

SchulLaborBayern
  www.slb.bayern.de

Info

MINT-REGIONEN BAYERN

Zudem gibt es zum Beispiel einen zweitägigen Work-
shop bei dem die Kinder einen Roboter mit „LEGO 
Mindstorms“ programmieren können. Dem Roboter 
müssen mithilfe einer einfachen und schülernahen 
Programmiersprache Handlungsabläufe beige-
bracht werden. Der Roboter soll so unter anderem 
einen Hindernisparcours durchlaufen können.

Ein weiteres Angebot ist das Regensburger Experi-
mentierlabor der Universität Regensburg (www.bio-
logie.uni-regensburg.de/Zoologie/Schneuwly/Explab/
index.html). Dort kann man beispielsweise mit Hilfe 
von einfachen Mitteln, die in jeder Küche zu finden 
sind, die DNA einer Tomate isolieren. Ein anderer 
Kurs beschäftigt sich dagegen damit, was bei der 
Abnahme eines Fingerabdrucks genau geschieht.

Was ist im Bereich der MINT-Förderung 
noch geplant?
Die Bayerische Staatsregierung will künftig mit 
dem Programm „MINT-Regionen Bayern“ unter 
Federführung des Kultusministeriums die Bildung, 
den Ausbau und die Vernetzung regionaler MINT-
Netzwerke weiter fördern (www.km.bayern.
de/mint-regionen). 

Jetzt bewerben!
Aktuell können sich Organisationen bis zum 
30.12.2016 bewerben, wenn sie in ihrer Region ein 

Fit in MINT: Schüler des Otto-von-Taube Gymnasiums Gauting mit 
einem von ihnen konstruierten Nurflügler

Schülerlabor oder ein Schülerforschungszentrum 
einrichten wollen.

Bewerben können sich:
• Gemeinden, Städte und Landkreise
• Bildungseinrichtungen
• Unternehmen, Verbände, Wirtschaftsverei- 

nigungen, Stiftungen und Vereine
• Einrichtungen zur Arbeitsmarkt- und 

Wirtschaftsförderung

Unter den Bewerbern werden im Januar 2017 
sieben ausgewählt. Wie bei den bereits bestehen-
den Angeboten wird darauf geachtet, dass Kinder 
und Jugendliche aller Altersstufen und Schularten 
gefördert werden.      (mk)

Schüler des Otto-von-Taube-Gymnasiums 
Gauting erläutern Bildungsstaatssekretär 
Georg Eisenreich ihr MINT-Projekt
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Benimm ist in!
Ob in der Schule, im Berufsleben oder im Alltag – mit gutem Benehmen und Höflich-

keit klappt alles besser. Schüler wandeln heute gerne und freiwillig auf Freiherr Knig-

ges Spuren. Der Vater des guten Benehmens prägt wieder eine junge Generation.

GESELLSCHAFT
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Eltern und Schüler legen deutlich mehr Wert 
auf gutes Benehmen. Das bestätigen auch 

Umfragen: „Breites Wissen, gute Ausdrucksfähig-
keit, die Beherrschung von Fremdsprachen und 
gute Manieren gehören unbedingt zu einer guten 
Bildung“, denkt die Mehrheit der Eltern, wie eine 
Studie des Instituts für Demoskopie Allensbach 
belegt. Und auch bei den Sechs- bis 14-jährigen 
haben gute Manieren an Bedeutung gewonnen, wie 
der GEOlino-UNICEF-Kinderwertemonitor bereits 
2014 zeigte: 56 Prozent der befragten Jugendlichen 
ist es wichtig „gute Manieren zu haben“ und sogar 
29 Prozent fanden es „total wichtig“.

Inzwischen werden auch an vielen Schulen in Bay-
ern „Benimm-Kurse“ angeboten, wie beispielswei-
se am Gymnasium Pfarrkirchen. „Wir haben uns 
gemeinsam dafür entschieden, an unserer Schule 
einen solchen Kurs anzubieten“, erzählt Elternbei-
ratsvorsitzende Daniela Oswald: „Es tut den Kin-
dern gut, außerhalb des Elternhauses, gemeinsam 
mit Freunden, über gutes Benehmen in verschie-
denen Lebenslagen zu reden. Tatsächlich wissen ja 
auch wir Eltern nicht mit allen Situationen perfekt 
umzugehen. Der Erfolg hat uns dann Recht ge-
geben: Der Kurs wurde gut angenommen und die 
Schüler haben ihn sehr gerne besucht.“ Angeregt 
hatte die Kurse eine Mutter: Dr. Cornelia Lieb. Sie 
war auf den Elternbeirat zugegangen und hatte ihr 
Angebot für Knigge-Kurse dort vorgestellt. 

Grundlagen guten Benehmens
Der Knigge-Kurs wurde den Schülern der neunten 
und zehnten Jahrgangsstufe als Wahlfach ermög-
licht. „Der Kurs hat insgesamt drei Teile“, erläutert 
Lieb. „Zunächst werden die Grundlagen guten 
Benehmens thematisiert. Darunter fällt beispiels-
weise Höflichkeit gegenüber Mitmenschen, andere 
aussprechen zu lassen und auch Fragen wie, wer 
wen grüßt, wie man jemandem die Hand gibt etc.“ 
Auch für das spätere Berufsleben wichtige Frage-
stellungen wie „wen duze ich, wen sieze ich, wo ist 
der Übergang“ kommen im Kurs zur Sprache. Die 
Schüler lernen darüber hinaus, wer wem üblicher-
weise das „Du“ anbietet und wie man Menschen 
miteinander bekannt macht. 

Auch bei Jugendlichen hat gutes 
Benehmen einen hohen Stellenwert
Bei Schülern findet der Kurs großen Anklang. 
Lisa Stranzinger und Julian Schwate, die in 
der neunten Jahrgangsstufe am Gymnasium 

Pfarrkirchen den Knigge-Kurs besucht haben, 
sind froh, dass sie an ihrer Schule ein solches 
Angebot wahrnehmen konnten: „Es war eine 
sehr interessante und informative Erfahrung. So 
schnell bekommt man wahrscheinlich nicht noch 
einmal die Chance, so einen Knigge-Kurs zu 
machen. Außerdem kann sich die Kursteilnahme 
später bei der Bewerbung um eine Arbeitsstelle 
bezahlt machen.“ 

Knigge-Kurs am Gymnasium Pfarrkirchen: Gute Manieren 
bei Tisch zu üben, ist der Lieblingsteil der Schülerinnen 
und Schüler – anstelle von Wein gab es Saft
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Richtiges Verhalten in einem 
schicken Restaurant
Gute Manieren bei Tisch zu üben „ist immer der 
Lieblingsteil der Schüler“, so die Referentin. 
„Wir schauen uns dabei nicht nur an, worauf 
es beim Essen zuhause mit der Familie oder 
mit Freunden in der Mensa ankommt, sondern 
wir inszenieren auch ein Essen in einem schi-
cken Restaurant. Da gibt es dann verschiedene 
Bestecke, Brotteller, Weingläser und so weiter. 
So simulieren wir eine richtige Restaurantatmo-
sphäre. Viele Schüler brauchen das später ein-
mal auch im Berufsleben, wenn sie das richtige 
Verhalten bei Geschäftsessen kennen müssen. 
Ich denke da an Dinge wie die richtige Haltung, 
das Bestellen oder auch, dass man dem Gegen-
über Brot anbietet.“

Fit für Praktikum und Beruf
Im dritten Teil des Wahlkurses wird schließlich 
das richtige Verhalten in Praktikum und Beruf 
eingeübt. Aspekte wie das Beachten von Hier-
archien, „Do’s and Don’ts“ beim Vorstellungs-
gespräch und im Umgang mit Kollegen spielen 
dabei eine Rolle. „Wir überlegen beispielsweise 
gemeinsam, wie man einen positiven ersten 
Eindruck hinterlässt, wer das ‚Handreichrecht‘ 
beim Gespräch mit einem Vorgesetzten hat etc.“, 
erklärt Lieb. 

Personalchefs legen Wert 
auf gute Umgangsformen 
Nach dem Kurs erhalten die Schüler ein Zerti-
fikat, das sie auch bei Vorstellungsgesprächen 
vorlegen können. Denn auch Arbeitgeber legen 



GESELLSCHAFT
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Adolph Freiherr Knigge ...

Um seinen Namen kommt man im Zusammen-
hang mit gutem Benehmen nicht herum: Adolph  
Freiherr Knigge veröffentlichte im Jahr 
1788 sein bekanntestes Werk: 
„Über den Umgang mit 
Menschen“. Trotz seines 
Alters hat das Werk 
bis heute wenig an 
Bedeutung ver-
loren. Es wurde 
al lerdings mit 
der Zeit stark 
uminterpretiert. 

In seinem Buch 
geht es in erster 
Linie nicht darum, 
bestimmte Benimm-
regeln zu vermitteln, 
die zu seiner Zeit allge-
mein bekannt waren. Knig-
ge ging es als Vertreter der 
Aufklärung vor allem um ein kon-
fliktfreies Miteinander. Je mehr Menschen von-
einander wissen und je besser sie Situationen 
richtig einschätzen können, desto problemloser 

läuft das Miteinander ab. Knigge ging es um 
ein ganzheitlicheres Bild verschiedenster 

Menschentypen, die miteinander 
Umgang hatten. 

Gerade wenn untere 
Schichten mit dem 

Adel in Berührung 
kamen, mussten 
sie wissen, was 
s i e  a m H of e 
er war tete. Im 
Grunde genom-
men war das 
Buch eher eine 
Weitergabe sei-

nes persönlichen 
Erfahrungsschat-

zes als ein Benimm-
werk. Und dazu gehör-

te der Umgang mit einem 
gesunden Selbstbewusstsein 

und die Wahrung der eigenen Wür-
de ebenso wie auch Toleranz und Respekt ge-
genüber seinen Mitmenschen. Inhalte, die bis 
heute nichts an Aktualität eingebüßt haben.

GESELLSCHAFT

Wert darauf, dass ihre Mitarbeiter gute Umgangs-
formen haben.

Gutes Benehmen 
fördert Gemeinschaft
„Gutes Benehmen ist von im-
menser Bedeutung für das 
menschliche Miteinander, da es Gemein-
schaft fördert“, findet auch Kultusminister 
Dr. Ludwig Spaenle. Dem Kultusministerium ist es 
deshalb ein zentrales Anliegen, dies den jungen
Menschen zu vermitteln. Denn: Den bayerischen 
Schulen kommt nicht nur die Aufgabe zu, Wissen 
und Können zu vermitteln, sondern auch Herz und 
Charakter zu bilden.

Den Menschen in seiner ganzen 
Persönlichkeit in den Blick nehmen
Aufgrund eines umfassenden Bildungsverständ-
nisses, das den Menschen in seiner ganzen 

Persönlichkeit in den Blick nimmt, hat das 
Kultusministerium bereits eine Vielzahl 

von Projekten auf den Weg gebracht, 
durch die im Rahmen von Werteer-
ziehung, Persönlichkeitsbildung 
und Gewaltprävention auch ein 
adäquates Verhalten gefördert wird, 

beispielsweise die Initiative „Werte 
machen stark.“ oder „PIT – Prävention 

im Team“. 

Gelebte Werteerziehung 
an bayerischen Schulen
„Die bayerischen Schulfamilien praktizieren 
eine gelebte Werteerziehung und die bewusste 
Entwicklung personaler und sozialer Kompetenzen 
bereits in vorbildlicher Weise und leisten damit 
einen wesentlichen Beitrag zum Wertekonsens und 
guten Miteinander in unserer Gesellschaft“, so der 
Minister.      (cm)

Dr. Ludwig 
Spaenle
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In diesem Jahr feiert das ISB seinen fünf-
zigsten Geburtstag, was bedeutet das für Ihr 
Haus?

Wir, das ISB mit seinen aktuell 154 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, feiern sehr stolz diesen 50. Ge-
burtstag. Dankbar blicken wir zurück und denken 
dabei auch an diejenigen, die unsere die Schulen 
unterstützende Einrichtung mit geprägt haben. 
Daher feiern wir eigentlich schon seit Anfang des 
Jahres. Wir haben ein 50-Jahreslogo erstellt, 
weisen bei Veranstaltungen auf dieses besondere 
Jahr hin und haben sowohl im September eine 
hausinterne Feier wie im Oktober einen besonderen 
Festakt begangen. 

Wie würden Sie die Arbeit des ISB Eltern 
erklären? 

Das ISB ist das Staatsinstitut für Schulqualität und 
Bildungsforschung, eine dem Kultusministerium 
nachgeordnete Behörde. Die Qualität von Unter-
richt zu stärken ist eines unserer Hauptanliegen. 
Unsere Arbeit soll allen Schülerinnen und Schülern 
in Bayern zugutekommen. So werden am Institut 
nicht nur Lehrpläne erstellt, sondern auch zentrale 
Prüfungsaufgaben und viele Materialien zu unter-
schiedlichen Themen, die die tägliche Arbeit der 
Lehrkräfte unterstützen. Als Beispiele für solche 
Themen sind zu nennen: die Digitalisierung, die 
Inklusion, die Begabungsförderung, die Diagnose-
fähigkeit und vieles mehr. Als Institut für Bildungs-
forschung begleiten wir die Weiterentwicklung des 

bayerischen Schulsystems im Rahmen von Modell-
versuchen, eine regelmäßige Bildungsberichter-
stattung sowie wissenschaftliche Untersuchungen 
und Evaluationen. 

Was bedeutet das konkret?
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ISB sind 
zum einen an das Staatsinstitut versetzte, aber auch 
teilabgeordnete Lehrkräfte sowie wissenschaftli-
che Angestellte. Diese Mischung an Personal ist 
ideal, um Ideen auf den Weg zu bringen. Erfahrun-
gen aus der Praxis ebenso wie die Einbeziehung 
von Forschungsergebnissen und nicht zuletzt der 
gute Kontakt zu den Nachbarinstituten in den an-
deren Bundesländern garantieren impulsgebende 
Anregungen für jede Schulart. Ich bin stolz auf diese 
Menschen, die engagiert und begeistert für ihre 
Schulart aber auch schulartübergreifend wirken. 
Die Qualitätsagentur mit ihrer Bildungsbericht-
erstattung und der Realisierung von internen und 
externen Evaluationen ist sozusagen der „Nährbo-
den“ für unser Institut, d.h., dass die Verbindung 
zwischen Schulabteilungen, Grundsatzabteilung 
und Qualitätsagentur stets gefördert und begleitet 
werden muss.

Wie leitet man ein solches Institut?
Zu Beginn meiner Tätigkeit als Direktorin habe ich 
einen umfassenden Teamentwicklungsprozess 
angestoßen. Die Abteilungsleitungen, Stellvertre-
tung und Leitung müssen sich in ihrer Ausrichtung 

Interview mit Dr. Karin E. Oechslein,
Direktorin des Staatsinstituts für 
Schulqualität und Bildungsforschung (ISB)

„Die Qualität 
von Unterricht 
zu stärken ist 
eines unserer 
Hauptanliegen“ 

50 Jahre ISB
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„einig“ sein, „mit einer Stimme sprechen“ und sich 
über ihre Rollen klar sein - sowohl nach innen als 
auch nach außen. Nach „innen“ bedeutet eine klare 
Führung der jeweiligen Abteilung, was sich durch 
regelmäßige Mitarbeitergespräche und Feedbacks 
widerspiegelt. Nach „außen“ bedeutet beispiels-
weise, dass wir uns darüber klar sein müssen, wer 
unsere Partner sind und welchen Service wir zu 
leisten haben. Die gute Reputation unseres Hauses 
ist eines meiner Kernanliegen. 

Ein Blick in die Zukunft - wie schaut sie aus? 
Wichtig ist mir die gemeinsame Erarbeitung von 
Schwerpunktthemen für unser Institut. An erster 

Stelle steht hier die Erstellung und Implementie-
rung des LehrplanPLUS - ein kompetenzorientier-
ter Lehrplan, der hoffentlich in seiner Bedeutung 
an den Schulen erfolgreich sein wird. Derzeit 
erarbeiten wir vor allem Materialien, die unter 
www.lehrplanplus.bayern.de in unserem digitalen 
Lehrplan zu Verfügung stehen. Weiterhin gilt es 
folgende Themen zu nennen, die eine wichtige Rolle 
spielen: die Flüchtlingsbewegung – beispielswei-
se erarbeiten wir vielfältige Sprachprogramme. 
Gefolgt von der Digitalisierung, hier ist das Online-
Portal MEBIS hervorzuheben, das Großprojekt 
„Medien - Bildung - Service“. Und nicht zu verges-
sen: die Inklusion, die Integration, der Ganztag, die 
Begabtenförderung und die MINT- Förderung. 

Ein Wort zum Schluss? 
Als Partner in Sachen Bildung berät und unter-
stützt das ISB die Schulen und die Schulverwaltung 
in Bayern. So können wir uns seit 50 Jahren zu 
Recht bezeichnen. Wir können aber nicht allein 
erfolgreich sein. Der erfolgreiche Schulter-
schluss mit dem Bildungsministerium, mit der 
Fortbildungsakademie Dillingen und der Stiftung 
Bildungspakt, der Kontakt und Austausch mit Uni-
versitäten, Wirtschaft, Verbänden sowie anderen 
Bundesländern und dem Ausland (z. B. mit Südtirol, 
England, Finnland) ist immens wichtig. Nur so 
können wir überzeugen und sagen:  Wir machen 
aus Ideen Konzepte.     (bk)

Dr. Karin E. Oechslein 

... hat Lehramt Gymnasium mit den Fächern 
Deutsch, Französisch und Spanisch stu-
diert. Nach dem Referendariat und mehre-
ren Aufgaben als Lehrerin an Gymnasien 
in München wechselte sie an das Schul- 
und Kultusreferat der Landeshauptstadt 
München. Im Jahr 2002 wurde sie mit einer 
Dissertation über Leistungsmotivation zur 
Dr. phil. promoviert. Vom Jahr 2000 bis 
2006 leitete sie als Oberstudiendirektorin 
das Staatliche Gymnasium Oberhaching und 
wurde 2006 Ministerialbeauftragte für die 
Gymnasien in Oberbayern-West mit einem 
Aufsichtsbezirk von über 90 Gymnasien, ei-
nem Kolleg und der Zeugnisanerkennungs-
stelle. Seit 2014 leitet Dr. Oechslein das ISB.

Die ISB-Leitungsrunde bei einer internen Fortbildung: Prof. Dr. Eva-Maria Lankes, Dr. Karin E. Oechslein, Arnulf Zöller, 
Thomas Hochleitner, Jörg Eyrainer, Günter Frey und Thomas Lustig

Weitere Informationen:
www.isb.bayern.de
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Ein Donnerstagvormittag kurz vor den Sommer-
ferien im Foyer der Pinakothek der Moderne 

in München: Es ist laut, viele junge Menschen 
tummeln sich, man fühlt sich eher wie in der 
Pausenhalle einer großen Schule als im Ein-
gangsbereich eines staatlichen Kunstmuseums. 
Auch die Schüler einer 10. Klasse des Münchner 
Thomas-Mann-Gymnasiums sammeln sich an der 
Kasse und lassen sich die Zugangsstempel auf 
den Handrücken geben.

Deutsch-Lehrerin Rebecca Tietz hat in den vergan-
genen Wochen den Expressionismus als literarische 
Epoche behandelt und unternimmt zum Abschluss 
der Unterrichtssequenz mit ihren Schülern einen 
Museumsbesuch, der das Gelernte vertiefen und ab-
runden soll. Rebecca Tietz: „Mir ist es wichtig, dass 
die Schüler die Epoche des Expressionismus aus 
verschiedenen Perspektiven und in all ihren Facetten 
kennenlernen. Dazu gehört neben der Literatur auch 
die Musik und die bildende Kunst.“

Schule und Museum
Kunst für Kinder – das Museums-
pädagogische Zentrum bietet Schülern 
ein abwechslungsreiches Programm 

MUSEUMSPÄDAGOGIK
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Im Vorfeld hat sich die Lehrerin bereits mit dem 
Museumspädagogischen Zentrum (MPZ) in 
Verbindung gesetzt, dessen Angebote 
sie kennt und schätzt: 
„Ich buche für meine 
Klassen schon seit 
vielen Jahren Führun-
gen beim MPZ und habe immer gute 
Erfahrungen damit gemacht.“

Das MPZ wurde 1973 gemeinsam vom Freistaat 
Bayern und der Landeshauptstadt München 
gegründet und bietet Museums- und Stadtfüh-
rungen, Werkstattprogramme, Fortbildungen und 
Freizeitveranstaltungen in München und ganz 
Bayern. Dabei sind die Referenten Pädagogen wie 
Fachwissenschaftler und achten besonders auf 
die altersgerechte und didaktische Vermittlung. 
Die MPZ-Angebote zur außerschulischen Unter-
richtsgestaltung in den verschiedensten Fächern 
finden einen besonders hohen Zuspruch. So nah-
men allein im Jahr 2015 über 70.000 Schülerinnen 
und Schüler an Museumsführungen teil. 

„Methodenwechsel und Interaktion mit den Schü-
lern sind wichtig, um die Aufmerksamkeit und das 
Interesse junger Menschen im Museum aufrecht-
zuerhalten“, weiß Andrea Feuchtmayr aus ihrer 
Erfahrung. Die Referentin arbeitet beim MPZ und 
erwartet die Klasse in der Rotunde der Pinako-
thek. Zunächst befragt sie die Schüler nach der 
Wirkung des Gebäudes. Es ist nicht verwunder-
lich, dass die moderne lichtdurchflutete Architek-
tur Eindruck auf die Jugendlichen macht. Dass 
München ein herausragender Kunst- und Kultur-
standort ist, machen die Museen im Kunstareal 
eindrucksvoll deutlich. 

Für ihren Rundgang hat sich Feuchtmayr vier Wer-
ke des Expressionismus ausgesucht. Dabei werden 
die Schüler mit den Leitfragen „Wie wirkt die Kunst 
auf euch?“ oder „Was fällt euch an dem Bild auf?“ 
konfrontiert, um auch ihr ästhetisches 
Urteilsvermögen anzusprechen.

Zunächst lernen die Schüler das 
Leben und das Werk des Malers 
Henri Matisse am Beispiel sei-
nes „Stillleben mit Geranien“ (1910) 
kennen, um anschließend anhand von 
Ernst Ludwig Kirchners „Tanzschule“ (1914) eine 

detaillierte Bild- und Farbanalyse in Gruppen zu 
erarbeiten.

Kunst oder „Gekritzel“?
Vor allem die „Träumerische Improvisation“ 
(1913) von Wassily Kandinsky bringt eine 
lebhafte Auseinandersetzung mit moderner 

Kunst in Gang. Die Zehntklässler sollen sich 
selbst einen Titel für das abstrakte Gemälde 

überlegen − daraufhin kommen Vorschläge wie 
„Tohuwabohu“, „Chaos“ oder „Gedankenwirr-
warr“. Weil der eine oder andere das Bild auch 
als „Kritzeleien eines Fünfjährigen“ durchgehen 
lassen würde, entspinnt sich schnell eine lebhafte 
Diskussion über die Bewertung und auch den 
Wert von Kunst.

So will eine Schülerin wissen: „Was kostet das 
Bild?“ Andrea Feuchtmayr erklärt den Schülern 

daraufhin die Gesetzmäßigkeiten des Kunst-
markts und verweist darauf, dass 
die jeweiligen Schöpfer selbst oft 
nur wenig von dem heutigen ma-
teriellen Wert profitieren konnten. 

Die interessanten Einblicke machen die Schüler 
neugierig auf den Werdegang und die Ausbildung 
von bildenden Künstlern. 

Rebecca 
Tietz
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Dr. Josef 
Kirmeier

MUSEUMSPÄDAGOGIK

Moderne Kunst im Blick: Andrea Feuchtmayr und die Schü-
lergruppe vor dem Gemälde „Träumerische Improvisation“ 
von Wassily Kandinsky in der Pinakothek der Moderne
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Den Rundgang beschließt eine Betrachtung 
von Max Beckmanns bekanntem „Selbstbildnis in 
Schwarz“ (1944). Hier überlegen sich die Schüler 
Adjektive zur Art der Darstellung und lernen dann 
die Biographie des Künstlers und die Entstehungs-
hintergründe des Werks kennen.

Bei der abschließenden Feedback-Runde gibt 
es schließlich noch eine kleine Überraschung. 
Es wird abgestimmt über die Frage „Welches 
der vier Gemälde hat euch am besten gefallen?“ 
Erstaunlicherweise hat die „Träumerische Impro-
visation“ doch größeren Eindruck hinterlassen 
als zunächst gedacht: Kandinsky bekommt eine 
deutliche Mehrheit bei den Schülern.

Museumspädagogik fördert Kreativität
Die Angebote des MPZ sind breit gefächert und 
decken alle Altersgruppen ab: „Unsere Veranstal-
tungen richten sich vor allem an Schulen und Kin-
dertageseinrichtungen. Darunter finden sich auch 
spezielle Programme für Ü-Klassen, Förder- und 
Inklusionsgruppen und viele mehr. Au-
ßerdem bieten wir ein umfangreiches 
Fortbildungsangebot für Lehrkräfte 
und pädagogisches Fachpersonal.  
Mit unseren Freizeit- und Ferienak-
tionen sowie den Kindergeburtstagen 
laden wir auch zur Freizeitgestaltung 
im Museum ein“, sagt  Dr. Josef Kirmeier, 
Leiter des Museumspädagogischen Zentrums.

Viele Angebote finden sich in München oder Nürn-
berg, wo etwa das Germanische Nationalmuseum 
ein breit gefächertes Programm für Kinder und 
Jugendliche bereithält. Doch die bayerische Muse-
umslandschaft ist im ganzen Freistaat reichhaltig 
und vielfältig. In allen Landesteilen lohnt sich für 
junge Menschen ein Museumsbesuch. Ob Stadt 
oder Land – überall im Freistaat gibt es spannende 
Museumspädagogik (siehe Karte S. 26/27).

„Frühling, Sommer, Herbst und Winter 
– auf den Spuren der Jahreszeiten im 
Museum“ im Bayerischen Nationalmu-
seum
Wertvolle Erfahrungen haben auch die Schüler 
der Klasse 5e am Gymnasium Holzkirchen ge-
macht. Im Rahmen der Projekttage beschäftigten 
sie sich mit dem Thema „Vier Jahreszeiten“ – in 
unterschiedlichen Fächern und aus ganz ver-
schiedenen Blickwinkeln. 

So haben sie im Musik-Unterricht das Werk 
von Antonio Vivaldi unter musikalischen Ge-
sichtspunkten besprochen, einen renommierten 
Cellisten als Gast kennenlernen und mit Klängen 
experimentieren dürfen. In Anlehnung an Vivaldis 
Jahreszeiten haben die Schüler außerdem kleine 
Gedichte auf Englisch und Deutsch verfasst und 
illustriert.

„Zur Abrundung sollten die Kinder die vier Jah-
reszeiten in der bildenden Kunst erleben und eine 
Führung im Museum erhalten. Es hat mich sehr 
gefreut, dass das MPZ passgenau auf unsere 
Themenwünsche eingehen konnte und einen 
altersgemäßen Besuch im Bayerischen National-
museum ermöglicht hat“, sagt Englisch-Lehrerin 
Stefanie Gabriel.

Schon im Foyer des Museums ist spürbar, dass 
sich die Fünftklässler auf den Museumsbesuch 
freuen. Michael Bauereiß, Fachbetreuer am MPZ 
für das Bayerische Nationalmuseum, begrüßt 

die Kinder mit der Frage: „Wie würdet ihr die 
vier Jahreszeiten bildlich darstellen?“ Viele 

Finger gehen nach oben, die 
Kinder haben zahlreiche Ideen. 
Mit diesen Gedanken im Kopf 
macht sich die Gruppe dann 

auf zu einem Rundgang durch die prächtigen 
Räumlichkeiten an der Prinzregentenstraße. 

Die erste Station bilden allegorische Darstellun-
gen der vier Jahreszeiten als Bronzeskulpturen 
aus dem 17. Jahrhundert (1611). Hier ordnen die 
Schüler die einzelnen Jahreszeiten anhand von 
Früchten, Gegenständen und Symbolen zu. Die 



Auch Möbel finden sich im Museum: Die Gruppe sammelt 
sich vor einem Holzschrank aus dem 18. Jahrhundert

Stefanie 
Gabriel
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jungen Museumsbesucher interessieren sich 
besonders auch für die Herkunft und den Entste-
hungshintergrund der Kunstwerke. Das zeigt sich 
auch bei dem Wandteppich mit einer „Allegorie 
des Frühlings aus einer Jahreszeitenfolge“ (1613), 
der ebenfalls schon mehrere Jahrhunderte alt 
ist. Die Fünftklässler dürfen sich auf den Boden 
setzen und die dargestellte Szene beschreiben 
und kommentieren. Dann kommt ein besonderes 
Highlight: Die Schüler können selbst in die Rolle 
eines Künstlers schlüpfen und mit Buntstiften ein 
eigenes Bild von einer ausgewählten Jahreszeit in 
einen vorgegebenen Rahmen malen und signieren. 
Nach einer höchst konzentrierten Arbeitsphase ist 
Michael Bauereiß beeindruckt von den kreati-
ven Ergebnissen: „Ihr habt tolle Bilder gemalt! 
Vielleicht wird die eine oder andere Zeichnung von 
euch ja selbst einmal in einem Museum gezeigt 
werden!“ 

Museumsbesuch mit allen Sinnen
Am liebsten würden sich die Schüler noch weiter 
mit ihren Bildern beschäftigen, doch schon 
geht es weiter zu den ausgestellten Möbeln im 
Bayerischen Nationalmuseum. Nach einem 
kurzen Spaziergang durch die weitläufigen Räume 
sammelt sich die Klasse vor einem zweitürigen 
Holzschrank, der mit Darstellungen der vier 
Jahreszeiten bemalt ist (dat. 1778). Hier geht es 
nicht nur um Bilder und Farben, sondern auch um 
andere Sinneseindrücke. Michael Bauereiß fragt: 
„Was meint ihr: Kann man die Jahreszeiten auch 
riechen?“ Die Schüler sind sich zunächst nicht 
ganz sicher, aber zwei Riechproben überzeugen 

sie dann. Nach längerem Raten und verschiedens-
ten Spekulationen ist klar: Der präsentierte Duft 
von Maiglöckchen und anschließend Pilzen weckt 
bei den Schülern ganz bestimmte Assoziationen, 
die sie an Frühling und Herbst denken lassen. 
Zum Abschluss des Rundgangs wird klar: Ein Mu-
seumsbesuch mit dem MPZ erfreut nicht nur die 
Augen, sondern spricht alle Sinne an.    (bs)
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Kreative Arbeitsergebnisse: Michael Bauereiß vom MPZ 
präsentiert die Schülerzeichnungen vor dem Hintergrund 
des beeindruckenden Wandteppichs



Links und Tipps:

  www.mpz.bayern.de

  www.km.bayern.de/kulturellebildung

  www.kunst.bayern

  www.museen-in-bayern.de

Info



Unterfranken

Mittelfranken

Schwaben

Abenberg

Fladungen

Gersthofen

Augsburg

Nürnberg

Schweinfurt
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Die bayerische Museumslandschaft umfasst mehr als 1.350 Einrichtungen in der Trägerschaft von Staat, 
Bezirken, Landkreisen, Städten und Gemeinden, aber auch von Vereinen, Stiftungen, Firmen und Privatper-
sonen. Bayern verfügt damit über die vielfältigste und lebendigste Museumslandschaft in Deutschland, die 
beim Publikum eine hohe Attraktivität genießt. Mit über 20 Millionen Museumsbesuchern jährlich nimmt 
Bayern bundesweit unangefochten die Spitzenposition ein. Sehr viele Museen halten spezielle Angebote für 
Kinder und Jugendliche bereit. Die Anregungen auf der Karte zeigen, wie vielfältig die Möglichkeiten zur 
Freizeitgestaltung in den bayerischen Museen sind.    (bs) 

Weitere Museen:

  www.kunst.bayern

Das Museumsportal der Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen in Bayern:
  www.museen-in-bayern.de

Museumsangebote in Bayern

Würzburg

Bamberg

Ballonmuseum Gersthofen
Im Ballonmuseum Gersthofen können Kinder 
und Jugendliche die Geschichte der Ballon-
fahrt mit Hilfe von verschiedenen Versuchen 
und Objekten "begreifen". Zugleich erfahren 
sie viel über die Geschichte der Region und die 

Wertvorstellungen des eigenen Lebensraums. 

  www.ballonmuseum-gersthofen.de

Freilandmuseum Fladungen
Das Fränkische Freilandmuseum Fladungen lädt zu einer Zeit-
reise in die Vergangenheit ein. Höfe, zwei Mühlen, eine Kir-
che, ein Brauhaus, eine Dorfschule und vieles mehr zeigen, 
wie unsere Vorfahren früher gelebt und gewirtschaftet haben. 
Kinder und Jugendliche können hier Alltagsgeschichte mit al-
len Sinnen erleben.

  www.freilandmuseum-fladungen.de 

Haus fränkischer Geschichte
auf Burg Abenberg 
Auf der Burg Abenberg können Kinder und Jugendliche das Leben 
im Mittelalter kennenlernen. Spannende 
Angebote vermitteln den Alltag der Ritter, 
höfische Umgangsformen oder die mittel-
alterliche Welt des Schreibens.

  www.museen-abenberg.de 



Oberbayern

Niederbayern

Oberpfalz

Bayreuth

Regen

Passau

Berchtes-
gaden

München

Amberg

Regensburg

Neusath-
Perschen

Ober- 
franken
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Urwelt-Museum in Bayreuth
Das Urwelt-Museum Oberfranken bietet viele interaktive und handlungsorientierte An-
gebote für junge Besucher. Kinder und Jugendliche können 
sich hier etwa mit Fossilien, Sauriern, der Geschichte der 
Erde, Mineralien oder Kristallen beschäftigen.

  www.urwelt-museum.de

Bamberg

Freilandmuseum Neusath-Perschen
Das Freilandmuseum Neusath-Perschen ist ein ganzheitlicher 
Lernort für Kinder und Jugendliche, der alle Sinne anspricht. 
Historische Objekte, alte Gebäude und die umliegende Kultur-
landschaft vermitteln interessante Infor-
mationen zum Leben und Arbeiten der 
Menschen in früheren Zeiten.

  www.freilandmuseum.org

Haus der Berge
in Berchtesgaden
Das Nationalparkzentrum 

„Haus der Berge“ bietet zahlreiche Möglichkeiten, um Inhalte rund 
um die Natur und die alpine Umwelt spielerisch kennenzulernen.
Neben Führungen mit zahlreichen Spielen und Aktionen gibt es 
interaktive Programme im Gelände.

  www.haus-der-berge.bayern.de 

Landwirtschaftsmuseum Regen
Im Niederbayerischen Landwirtschaftsmuseum erhal-
ten junge Besucher interessante Einblicke in die Ge-
schichte und die Gegenwart des Landlebens. Außerdem 
laden verschiedene Bauernhöfe als ergänzende Lernor-
te dazu ein, Landwirtschaft, Natur und Umwelt unmit-
telbar zu erleben.

  www.nlm-regen.de 
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Wie bereitet man sich auf 
einen Wettbewerb wie 
„Jugend debattiert“ vor?
Ich habe die meisten Debat-
tenthemen schon im Voraus 
in den Medien verfolgt und 
konnte mich so allgemein 
informieren und besonders 
auf mögliche Argumente des 
Gegenübers vorbereiten. 
Außerdem habe ich versucht, 
die Schwachstellen meiner 
eigenen Argumentation zu er-
kennen und sie auszubessern.

Gibt es spezielle Techniken, 
um in einer Debatte erfolg-
reich zu sein?
Gutes Zuhören hilft, auch 
kleinste Unstimmigkeiten in der 

Argumentation der anderen zu 
entdecken − wenn man es dann 
schafft, spontan eine kurze 
und präzise Antwort zu geben, 
um auf das Problem hinzuwei-
sen, stärkt man seine Position 
ungemein. 

Wie können Sie im Schulalltag 
von Ihrer Sprachfertigkeit 
profitieren?
Sowohl in Aufsätzen im 
Deutschunterricht als auch im 
allgemeinen Unterrichtsge-
spräch war es immer hilfreich, 
schnell die richtigen Worte 
finden zu können − nicht nur 
um seine eigene Meinung zu 
vertreten.

Welche Erfahrungen vom
Bundeswettbewerb nehmen
Sie für die Zukunft mit?
„Jugend debattiert“ hat mir ge-

... besucht das Werdenfels-
Gymnasium Garmisch-
Partenkirchen und hat den 
Bundeswettbewerb „Jugend 
debattiert“ 2016 gewonnen. 
Im Bundesfinale setzte er 
sich in der Altersklasse 10. 
bis 13. Jahrgangsstufe gegen 
31 weitere Landessieger 
aus ganz Deutschland durch 
und wurde von Bundesprä-
sident Joachim Gauck zum 
Bundessieger gekürt.

Christian König (17) 

„Gutes Zuhören hilft, auch 

kleinste Unstimmigkeiten 

in der Argumentation der 

anderen zu entdecken.“

EIN SCHÜLER

zeigt, dass man auch emotionale 
Themen neutral und von jeder 
Seite betrachten sollte. Das ist 
zwar eine Herausforderung, 
aber es hilft, Diskussionen sach-
lich und erfolgreich zu machen. 

Haben Sie schon Pläne
für Studium und Beruf?
Im Oktober beginne ich ein 
Studium der Politikwissen-
schaft und globaler, nachhal-
tiger Entwicklung in England 
und hoffe, bei internationalen 
Organisationen eine berufliche 
Heimat zu finden.    (bs)

„Handreichung Debattieren“ 
als ePaper:
www.km.bayern.de/debattieren

Mehr unter:
www.jugend-debattiert.de
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EINE SCHÜLERIN

ich auch, dass ich es wieder 
zur Bundesrunde schaffe, 
vor allem 2018, weil sie dann 
in Würzburg, also in meiner 
Heimatstadt und damit in 
Bayern ist.

Warum, denkst du, nehmen 
mehr Jungen als Mädchen an 
diesem Wettbewerb teil?
Ich denke nicht, dass Jungen 
besser als Mädchen in Mathe 
sind, und es eher daran liegt, 
dass Jungen mehr zur Teil-
nahme an mathematischen 
Wettbewerben ermuntert 
werden als Mädchen.

Welche Fächer interessieren 
dich am meisten?
Am meisten interessieren 
mich die Fächer Geschichte, 
Chemie und natürlich Mathe-
matik.

Wie sind deine Leistungen in 
anderen Fächern?
Ich bin eigentlich in allen 
Fächern recht gut.

Wer bzw. was hat dich motiviert 
bei der Mathematik-Olympiade 
mitzumachen?
Mich hat in der 7. Klasse mein 
Mathelehrer Herr Kliem dazu 
motiviert Wettbewerbsmathe-
matik zu machen, indem er 
mich für ein Auswahlseminar 
für eine Förderung vorschlug, 
das mir sehr gefallen hat. So 
hat er mir dann verschiedene 
Wettbewerbe angeboten, wie 
den Landeswettbewerb Mathe-
matik oder die Matheolympiade, 
an denen ich noch immer gerne 
teilnehme.

Wie hast du die abschließende 
Bundesrunde erlebt?
Die abschließende Bundes-
runde war für mich eine sehr 
schöne Erfahrung, weil es 
neben der Mathematik auch ein 
tolles Rahmenprogramm gab 
und ich vor allem im bayeri-
schen Team schnell Freunde 
gefunden habe, auch, weil man 
über die Jahre immer diesel-
ben Leute trifft. Deshalb hoffe 
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... besucht das Wirsberg-
Gymnasium in Würzburg. 
Bei der bundesweiten 
Mathematik-Olympiade 
war sie in diesem Jahr 
sehr erfolgreich. Die 
bayerischen Schülerinnen 
und Schüler belegten bei 
dem Wettbewerb mit ihren 
starken Leistungen erneut 
die hohe Qualität des 
Mathematik-Unterrichts 
im Freistaat.

Carla-Christin Oehler (15) „Ich denke nicht, dass 

Jungen besser als

Mädchen in Mathe sind.“

Welche Hobbies hast du?
In meiner Freizeit lese und 
tanze ich gerne. Ich gehe aber 
auch gerne zu Matheseminaren 
oder  -wettbewerben, weil ich 
dann meine dortigen Freunde 
treffe.

Was möchtest du später einmal 
studieren?
Ich möchte Mathe studieren 
und fange deswegen im neuen 
Schuljahr ein Frühstudium in 
diesem Fach an. Später will ich 
auch beruflich in die Richtung 
gehen.     (wt)

Mehr unter:
www.km.bayern.de/
wettbewerbe
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Urheberrecht
Dürfen Prüfungsaufgaben 
weitergegeben werden?
Eine Lehrkraft der Schule meiner Tochter hat sich 
kürzlich bei Schulleitung und Elternbeirat darüber 
beschwert, dass Schüler bzw. Eltern Prüfungsar-
beiten kopieren und für sich behalten bzw. an Nach-
hilfestudios oder andere Schüler weitergeben. Diese 
seien dadurch auch teilweise im Internet zu finden. 
Aus Sicht der Lehrkraft sei das ein Verstoß gegen das 
Urheberrecht. Ist das zutreffend?
Amelie R., per E-Mail

Texte und Angaben von schulischen Leistungserhe-
bungen gelten nach der Rechtsprechung nicht als 
Werke im Sinne des Urheberrechtsgesetzes (vgl. 
§ 2 UrhG). Daher genießen sie auch keinen Schutz 
vor Vervielfältigung, Weitergabe oder öffentlicher 
Zugänglichmachung. Davon ausgenommen sind An-
gabentexte zentral gestellter schulischer Abschluss-
prüfungen wie etwa des Abiturs. Das Urheberrechts-
gesetz ist ein Bundesgesetz. Die Schulverwaltung 
kann hier nicht weiter initiativ werden.

Grundschule
Klassenumbildung 
am ersten Schultag?
Am ersten Schultag kam unser Sohn (2. Klasse) 
traurig nach Hause. Er wurde nach der ersten 
Stunde gebeten, in eine Parallelklasse zu wech-
seln, da aufgrund erhöhten Zuzugs eine zusätzli-
che Klasse aufgemacht werden musste. Die be-
troffenen Schüler waren vollkommen überrascht. 
Hätte das nicht anders gelöst werden können?
Peter A., per E-Mail

Der Stichtag für die Klassenbildung ist der 1. Schul-
tag. Maßgeblich ist die dann gegebene Schülerzahl. 
Liegt diese über der vorgegebenen Klassenhöchst-
schülerzahl, können auch am ersten Schultag noch 
zusätzliche Klassen gebildet werden. Die Zuteilung 
der Schüler auf die Klassen und Gruppen ist Aufga-
be der Schulleitung (§ 27 LDO). Bei der Zusammen-
setzung der Klassen sind soziale und pädagogische 
Überlegungen sowie schulorganisatorische Aspek-
te zu berücksichtigen. Gerade in Fällen kurzfristig 
neuer Klassenzusammensetzungen ist es wichtig, 
die Entscheidung gegenüber Eltern und Schülern 
transparent zu erläutern.      (hg)

Transparenz
Gibt es ein Recht auf Einsicht 
in den Schülerakt?
Im Laufe der bisherigen Schullaufbahn meines Sohnes 
tauchte immer wieder der Begriff des „Schüleraktes“ 
auf. Was steht da eigentlich drin? Und gibt es für Schü-
ler und Eltern ein Recht auf Einsicht in den Schülerakt?
Peter G., per E-Mail

Die Schülerakte dokumentiert nachvollziehbar und 
transparent die Schullaufbahn eines Schülers. Sie 
umfasst unter anderem das Schülerstammblatt, 
welches die wesentlichen Angaben zum Schüler 
und dessen Schullaufbahn enthält, sowie den 
Schullaufbahnbogen, in welchem die für den schuli-
schen Bildungsweg wesentlichen Feststellungen, 
Beobachtungen und Empfehlungen aufgenommen 
werden (§ 37 BaySchO). Die Schülerakte umfasst 
zudem alle Zeugnisse, Notenbögen sowie sonstige 
wesentliche Vorgänge. Das Recht auf Einsicht-
nahme in die eigene Schülerakte steht Schülern 
ab Vollendung des 14. Lebensjahres und den 
Erziehungsberechtigten bis zur Vollendung des 21. 
Lebensjahres des Schülers zu (§ 41 BaySchO).

Mehr unter:
www.km.bayern.de/recht

Unsere Rechtsexperten beantworten Ihre Fragen
E-Mail: schuleundwir@stmbw.bayern.de
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Nachgefragt
RECHT

Unsere Rechtsexperten beantworten Ihre Fragen
E-Mail: schuleundwir@stmbw.bayern.de
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Deutsch für Eltern – Was Sie wissen müssen, 
um Ihr Kind zu unterstützen

Hans-Georg Müller, Heidemarie Brosche, Anne-Sophie Remane
Für Eltern,
DK Verlag, 
16,95 €

Wie kann ich mein Kind möglichst gut durch die Schule begleiten? 
Diese Frage stellt sich vielen Eltern, die ihre Kinder unterstützen, 
aber nicht überbetreuen wollen. Manchmal hapert es ja nur an 
Kleinigkeiten und kaum ist die Hürde genommen, läuft es wieder. 

„Deutsch für Eltern" beantwortet wichtige Fragen zum Schulstoff der Jahrgangsstufen 4 bis 10 
– kompakt, übersichtlich und anschaulich mit vielen Beispielen zu Grammatik, Rechtschreibung, 
Textverständnis und Aufsatz. Dieses Buch können Eltern gemeinsam mit ihrem Kind nutzen: zum 
schnellen Nachschlagen und Wiederholen.   (bk)

Die Blauen Reiter – 
Wild, frei, gegen 
den Wind 
Anne Funck,
Ab 10 Jahren,
Klinkhardt & Biermann,
15,90 €

Georg, der Sohn des Murnauer Schrei-
nermeisters, trifft Wassily Kandinsky und 
Gabriele Münter in ihrem „Russenhaus“, 
als die Künstlergemeinschaft noch in den 
Kinderschuhen steckt. Bald lernt er Alexej 
Jawlensky, Marianne von Werefkin, Franz 
und Maria Marc, August Macke, Heinrich 
Campendonk, Alfred Kubin und Paul Klee 
kennen. Er ist mit dabei, wenn Almanach 
und Ausstellung entstehen und macht sich 
auf den Weg zum „Ähndl“, dem Kirchlein 
von Ramsach, in dem die Geschichte ihren 
Anfang nimmt. 
Das Buch bereitet kleinen und großen 
Kunstentdeckern Spaß und bietet viele 
Werke aus der wilden Welt der Blauen 
Reiter. Zudem: Spannende Mitmachtipps 
für Kreative.

Lesen! Hören! Sehen! 

Weitere Buchtipps bei „Unsere Besten“ 
unter www.leseforum.bayern.de

Als der Dackel 
aus dem Gemälde 
verschwand

Manuela Perfall, 
Ab 8 Jahren,
Thienemann Verlag,
12,99 €

Der Museumsleiter ist verzweifelt. Aus allen Bildern 
sind die Tiere verschwunden: der Feldhase von Dü-
rer, der grüne Esel von Marc Chagall, der Adler von 
Baselitz und das Hermelin von da Vinci. Das soll ihn 
nun seinen Job kosten. Ausgerechnet zwei Vier-
beiner, die Windhündin des Museumsleiters und ein 
zotteliger Straßenköter machen sich auf die Suche. 
Den Künstlertieren war es im Museum zu langwei-
lig und eng geworden. Zur Flucht aus den Bildern 
wurden sie vom Picasso-Dackel angestiftet.
Ein spannendes und sehr humorvolles Kinderbuch, in 
dem der junge Leser viele Informationen über die vor-
gestellten Kunstwerke und deren Künstler erfährt.

EMPFEHLUNGEN
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Erhard 

Dietl

Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben?

Ich war in den 1960er Jahren auf Schulen in Regensburg und München – 

leider nur  Durchschnittsnote 4. 

Was war das schönste Schulerlebnis?

Einer der seltenen Wandertage mit Würstelgrillen an der Donau. Die 

Tochter unseres Mathelehrers war in meiner Klasse und ich war  

unsterblich verliebt.

Ich mochte überhaupt nicht …
In der Grundschule hatten wir viel zu große Klassen – wir waren einmal 

46 Schüler. Da konnte man sich ganz gut im Hintergrund halten. Es 

gab damals im Gymnasium noch strenge und gefürchtete Lehrer. Einige 

teilten Ohrfeigen aus oder zogen uns an den Haaren.

In der Schule war Erhard ...
ein mittelmäßiger Schüler. Ich zeichnete auch damals schon gern und karikierte 

die Lehrer. Unser Französisch-Lehrer trug jeden Tag eine andere Krawatte. Ich 

zeichnete ihre Muster alle seitenweise in ein Heft – sie wiederholten sich nie.

Was war der beste Schulstreich?
Die Parallel-Klasse hatte dieselbe Lehrerin und eine Stunde vor uns auch 

eine Französisch-Klausur mit den gleichen Aufgaben. Wir warteten unten im 

Hof, bis jemand ein Blatt mit den Prüfungsaufgaben zu uns hinunter segeln 

ließ … und dann schrieben wir alle gute Noten.

Meine Lieblingsfächer waren …
Zeichnen, Musik, Biologie, Deutsch.

Warum?
Ich hab mich dafür interessiert und wir hatten auch nette Lehrer in diesen 

Fächern.

Haben Sie auch mal geschummelt?
Leider ja! Vom Banknachbarn haben wir schon mal abgeschrieben.  

Mit 16 hat Erhard davon geträumt, ...

mit einer Band aufzutreten. Bis es aber soweit war, hat es noch ein paar 

Jahre gedauert. Ich hab damals viel Musik gemacht, Gitarre gespielt und mir 

Lieder ausgedacht.

Meine Eltern durften nicht wissen, dass ...

wir ihre Verbote nicht immer befolgten. Wir waren ja die meiste Zeit draußen 

im Freien. Wir haben eine Menge Sachen ausprobiert, die wir den Eltern nie im 

Leben verraten hätten. Trotzdem wussten wir immer, wo unsere Grenzen waren.

Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen?

Nach dem Gymnasium machte ich eine Ausbildung zum Grafiker. Mein  

Zeichenlehrer hat mir für so viele schöne Dinge die Augen geöffnet, durch 

ihn hab ich erst richtig sehen gelernt und ich bin ihm heute noch dankbar.

Was würden Sie rückblickend anders machen?

Vielleicht versuchen, meinen Eltern mehr von meinen Problemen 

anzuvertrauen.

Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis?

Weiß ich nicht mehr. Auf der Grafik-Schule und danach an der Kunstakademie 

war nur wichtig, was man in seiner Zeichenmappe hatte und man musste die 

praktische Aufnahmeprüfung bestehen.

Was soll Bildung heute leisten?
Motivation und soziale Verantwortung. Wichtig ist die Persönlichkeitsent-

wicklung und die Schüler auf das Leben vorzubereiten. Nicht nur für Klau-

suren zu lernen und dann das Gelernte schnell wieder vergessen. Wichtig 

wären das Erkennen und die Unterstützung in den individuellen Fähigkeiten.    (bk)

… wurde 1953 in Regens-

burg geboren. Der Autor, 

Grafiker und Liedermacher 

ist der Erfinder der Olchis. 

Von ihm sind bereits über 

100 Kinderbücher erschie-

nen. Der Künstler besuchte 

in Regensburg die Augus-

tenschule, das Albertus-

Magnus-Gymnasium und 

das Neue Gymnasium 

(heute Albrecht-Altdorfer-

Gymnasium). In München 

ging er auf das Albert-

Einstein-Gymnasium. Ab 

1971 studierte Dietl an der 

Akademie für das graphi-

sche Gewerbe und an der 

Akademie der bildenden 

Künste. Er lebt in München.

Fragebogen


